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its expected date would be about 800 B.C., and the discrepancy between it and the
radiocarbon age would become serious. The radiocarbon age, therefore, pleads in favour
of Hallstatt A, and in addition in favour of the earlier chronological alternative for this
archaeological period."

Zürich: 1. Aus einer Abschnittsbefestigung zwischen Nachtweidbach und

Hagelbach, am Zürichberg, stammen kleine bronzezeitliche Topfscherben. 62. JB.
LM., 1953, 21.

2. Eine zweite Mohnkopfnadel (43. JB. SGU., 1953, 73) aus Schwamendingen
von 30,5 cm Lg. wird im 62. JB. LM., 1953, 21, gemeldet (Taf. IV, Abb. 2, links).

IV. Hallstattzeit

Im Zusammenhang mit der eingehenden Behandlung der Funde aus einem Grabhügel

der späten Hallstattzeit von Kappel am Rhein kommt W. Kimmig (W. Kimmig

und W. Rest, Ein Fürstengrab der späten Hallstattzeit von Kappel am Rhein, in :

Jahrbuch des Röm.-Germ. Zentralmuseums Mainz, 1. Jg., 1953 (1954), 179 ff.) auch auf
gleichzeitige und analoge Goldfunde aus der Schweiz zu sprechen. So dient u. a. K i m m i g
der Goldreif aus Payerne-Roverex VD wegen seiner beidseitigen breiten unverzierten

Randzonen — der Goldreif von Châtonnaye FR hat übrigens dieselben Merkmale

— als Stütze seiner These, es habe sich bei diesen großen Goldreifen aus dem

süddeutsch-schweizerischen Raum nicht um Diademe, sondern um Halsreifen mit rundem

Querschnitt gehandelt, welche im Innern einen runden Kern aus vergänglichem
Material oder aus Metall (Eisen oder Bronze) hatten. Solche Metallkernringe unter Goldfolie
wurden z. B. in Düdingen FR (Hist. Mus. Bern), in Châtonnaye FR (Hist. Mus.

Freiburg) und in Hermrigen BE (Mus. Schwab, Biel) gefunden. Kimmig versucht
dann erstmals eine Gruppierung der goldenen Hallstattobjekte aus unserem Raum,
und zwar auf Grund der Technik und des Dekors.

In eine erste Gruppe von Goldarbeiten, die „schlichte, völlig glattgetriebene Stücke"

vereinigt (I.e., ab S. 195), reiht Kimmig u. a. die Röhrenperlen des Colliers von
Gunzwil-Adiswil LU ein (s. auch V. Bodmer-Geßner, 39. JB. SGU., 1948, Taf.
14, 1). Hinzuzufügen wären hier auch das schmale, im Querschnitt leicht konkave
Goldarmband von Hermrigen BE (Mus. Schwab, Biel), die beiden genannten
vergoldeten Halsringe aus Düdingen und Châtonnaye FR und die bekannte kleine

vergoldete Paukenfibel aus Düdingen FR (Hist. Mus. Bern). Zu einer zweiten Gruppe
werden Goldsachen mit „mehr oder weniger ausgeprägter Profilierung in Gestalt
verschieden starker Längsrippen" zusammengefaßt, wofür sich aus dem schweizerischen

Gebiet kein Beispiel finden läßt. „Der zweiten Gruppe aufs engste verbunden ist eine

dritte, bei der als Zutat reicher, geometrisch gereihter Ornamentschmuck hinzutritt"
(I.e., 196). Aus dem schweizerischen Bestand rechnet Kimmig hierher die beiden

Reifen von Châtonnaye und Düdingen FR sowie die Goldreifenfragmente von
Allenlüften BE. Auch die Goldschüssel von Zürich gehört nach Kimmig „rein dem

Ornament nach" in die dritte Gruppe. Gegenstände mit einem Dekor, der „mehr einen
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zeichnerisch-linearen Stil" zeigt, werden in einer vierten Gruppe vereinigt. Außer dem

Goldreif von Kappel a. Rh. werden auch die Goldzierscheiben von Ins BE hier
eingefügt: „Der Mittelstreif des Kappeier Ringes besitzt auffallend wenig Plastizität,
auch wenn bei ihm ebenfalls mit Modeln gearbeitet wurde, die jedoch im Gegensatz zu
Gruppe 3 ausschließlich von außen eingepreßt worden sind. Die beidseitigen Zickzackbänder

sind durch versetzte Dreieckstempelchen entstanden. In gleicher Weise
gearbeitet sind auch die den Mittelfries abschließenden Dreieckfransen, wobei in der Mitte
jedes Dreiecks ein ganz feiner Punzbuckel sitzt, der schon in dem Model enthalten war
und nicht nachträglich eingeschlagen worden ist. Bei dem Kappeier Ring erscheinen

also nicht nur neue Techniken, sondern auch neue Ziermotive, wie z. B. die

punktgefüllten Dreiecke, die besonders typisch für unsere Gruppe 4 sind. Doch auch die
geschachtelten Halbkreise mit ähnlicher Punktfüllung stehen im Ornamentbestand der
hallstättischen Goldarbeiten vorläufig vereinzelt da. Der Zierstreifen des Kappeier
Ringes hat auf alle Fälle etwas ungemein Stoffliches, Teppichartiges, was durch die
Randfransen noch besonders unterstrichen wird. In überraschend gleichartiger Weise

verziert und deshalb dem Kappeier Ring stilistisch zuzuordnen sind die formal überaus

ähnlichen und deshalb wohl aus einer Werkstatt stammenden drei Armringe von

Söllingen, Kr. Rastatt, Schlatt, Kr. Freiburg i.Br., und Lentigny FR." Alle drei

Ringe weisen den gleichen Stöpselverschluß auf, Schlatt und Lentigny sind zudem

sechskantig gearbeitet... „Die interessantesten und zugleich am reichsten verzierten

Beispiele unserer Gruppe 4 sind die beiden Goldscheiben (von Kugeln?) von Ins BE,
die einen Durchmesser von 13,8 und 14,8 cm besitzen. Das zarte Relief, der Teppichstil,
vor allem aber die offenbar wieder von außen gepreßten Ziermuster wie Dreiecke und
rhombische Vierecke mit Punktfüllung, ferner konzentrische Kreise verbinden die
Scheiben von Ins unmittelbar mit dem Goldreif von Kappel und den genannten
Stöpselarmringen... Eng mit den Inser Scheiben verknüpft sind ferner die 2,3 und

2,8 cm großen Goldblechkugeln aus Zollikofen-Grauholz BE, die in zwei Hälften
gearbeitet sind. .Nach Jacobsthal saßen die Goldblechhälften auf einem Kern von
Holz, was erneut beweist, daß zahlreiche unserer Goldblecharbeiten nur die
übriggebliebenen Plattierungen organischer Füllungen darstellen. Die Grauholzer Kugeln,
die nahezu identische Entsprechungen auch in Ins BE finden, sind auf Grund ihrer
großen Zahl meist als Perlen eines Colliers gedeutet worden, wofür auch eine nach

Jacobsthal echte etruskische Perle mit Granulationszier aus I n s BE zu sprechen scheint

(P. Jacobsthal, Early Celtic Art, Taf. 32, 37 rechts oben)" (1. c, 198 und 200).

„Das Arbeiten in Blech, das Treiben, Ziehen und Schlagen ist altes donauländisches

Erbe, worauf etwa G. v. Merhart immer wieder hingewiesen hat (zuletzt Festschrift
Mainz 1952, Bd. 2, lff.). Mit dem Übergreifen der Urnenfelderbewegung nach Mittel-
und Westeuropa entwickeln sich jedoch im nordwestalpinen Raum schon frühzeitig
goldverarbeitende Werkstätten, die unter Aufnahme von Anregungen des späthügel-
bronzezeitlichen Kreises und vielleicht gestützt auf die Produktion von Rhein- und

Aare-, möglicherweise auch irischem Gold eine industrielle Tradition begründen, die

letztlich bis in die frühe Latènezeit hineingereicht hat. Unsere späthallstättischen
Goldarbeiten bilden nur ein Glied in dieser Kette, erklimmen jedoch gleichzeitig einen glanz-

76




















